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(Jar. 70), ferner die Vermutung (Jar. 29 und 347/ 138), in 4ASSınO habe die Zeichen-
rache keinen Fıngang gefunden. Eindeut mißverstanden wurde das Statut des

en.,; M S  - 6) 63—46 mMiıt Anm ® Grofßabt verfügte hier nıcht eın größe-
res Weıinquantum (Jar O> Z  > sondern die Rückkehr Z.U| tfrüheren Brauch, Aus dem
Becher und nıcht gerade Aaus$s der großen Flasche trinken. Zur Entwicklung des 1uUSEL-
tia-Ausdrucks vgl Nsere vorausgeh. Ausführungen.

Dıie VO 4SSINO abgelehnte Tracht Klunys betraft brı C115 nıcht den dortigen froccus,
sondern die schon ZWanzıg TE vorher 1n St Gallen eanstandete 5SOß. duplex westıs
Klunys (anders Jar. 347 139) Nıcht gelesen hat Jar 11—12 die KRev Mab 19
(1929) LDom Gougaud hat ort den Odo VO Kluny keinestalls als Ertinder der
Zeichensprache rklärt.

Der Einfluf des Wiılhelm VO  - Dıyon aut (G0rz Al. 37236 I1,. 43) 1st bri IS höher -
9 als 950/51 gesehen werden konnte. Jar 337/ 55 beric LETE, dafß Ste-
phan Van Dıjk (T den Polirone-Text veröftfentlichen wolle, 1a dieser schon Jahre
1mM rab Un schließlich: das Heimatkloster des Boherius in Fran reich hıeli SE Chı-
NLAN, nıcht w1e Hag 339 schreıbt, St. Chıimıian.

Zusammen assend 1st testzustellen: Dıie Exponenten mehrerer Wissenschaftszweıige
werden dem ert. ankbar se1n. uch Rezensent beglückwünscht den Autor sSCINECETr

Leistung.
Rom Jos. Hallınger

Georges Duby, Der heilıge Bernhard und die Kunst der Zisterzıenser,
Stuttgart 1981, 183
DDas olgende Zıtat A4UsS der Verlagscharakteristik auf dem Schutzumschlag tindet gEeINn

UNsSsCeTIC Anerkennung: „Der grofße Heılıge der zısterziensischen Frühzeıt, der miıt seiner
Versenkung ın das Leiden des Erlösers und seıner zarten Marienverehrung der From-

Architektur
migkeıt ıne NECUC Intensıität verlieh, inspırıerte Mönche und Lajienbrüder uch einer

die Rückkehr AÄArmut un: Schlichtheıit spiegelt sıch in der AaSs-
ketischen Einfachheit der Bauten, die kö rlıche Arbeit, Teilnahme Werk Gottes,
1mM Funktionalismus der Anlagen. Mıt Sro historischen Einfühlungsvermögen schil-R
ert der französısche Mediäviıst das Zusammenwirken VO  e} geistigem und gesell-
schaftlichen Wandel, das dieser Kunst den Boden bereıtet.“

Es gab Begınn uUunNseTrTcs Jahrhunderts eine Weıse, VO „Kunsthafß der ersten hri-
sten.  * reden Knöpfler 1n „Festschrift für AL Hertling L1 1—4  > bıs heute
berichten die Hıstoriker VO Kunsthafß Bernhards. FErstere Auffassung 1st längst wiıder-
legt und vVErgCSSCH. Dıie zweıte 1aber 1sSt quellenmäßig belegbar, ihre Wıderle bedarf
weıtgespannter, auf Wohlwollen angewlesener Uminterpretierung. Vielleic alt sıch
der Kunst,hafß“ ıne Kunst,angst” umdeuten. Und WAar mehr als eine Zufälligkeit,
da{fß Bernhards Verbot des Aufwands, Prunks, Schmucks, der Ziselierung, des
Goldes, Ja der Farbe, die klare und überzeugende Schönheıt der Zisterzienserbauten
und bücher ZUr Folge hatte? Vor dieser intuitionellen Erkenntnis erscheint der hısto-
rischen Forschung das Phänomen Bernhard un:! seine Klostergründun iın seınen W 1-
dersprüchen längst nıcht SCHU ertorscht. Schließlich hat seiıne Persön chkeit die yrofße
Geschichte des Zzweıten Vierte des Jahrhunderts voll ın Beschla g  In  9 und
1st die gewaltige und plötzliche Ausbreitung des Ordens hne ihn N1IC denken: seın
Briefwechsel mit allen Großen seiner eıt in den 40 Jahren seınes Abbatiates zählt 550
Nummern, die Zahl der kritisc. ertafßten Handschritten 1500 und damıt die Höchstzahl

en ıhm vergleichbaren Autoren; iın der gleichen eıt wurden 350 Klöster errich-
telt der retormuiert. War 11UT die Askese, die Sanz C: un reine Blüten des Kunst-
schaffens trieb? der NUur einfachhin der hohe Bedart Kunstwerken tür dıe vielen

Klo_stez{kircl}e_n?Wenn C1M Kunsthistoriker das Zusammenwirken VO:  3 geistigem un! gesellschaftlichen
Wandel prüft un! den Maßstäben hoher Ethik mi(ßt, seine Ergebnisse zusammentTalst

den Leitworten „Glanz“, „Strenge::; „Schöpfung“, „Vermächtnis“;, w1ıe Duby 1ım
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künstlerische Freiheıt Z sehen uch e1ın,vorliegenden Buch, gestehen wır ıhm peCr
ndsamen Einftühlu eın Ergebnis Zzeıtldaß NULr eıne Kon enıualıtät, fähıg der Ckann, das als Dıic tun jede historische pfatentechnık himmel ch überragt. Neı

würden WIr uns daran frCUCIL, w1ıe WIr Dantes Dıvına Comediıa nıemals VO Oomputer
überprüfen lassen. Wenn ber eın Essay auf seınen historischen Gehalt hın tür eıne WIS-
senschaftliche Zeitschrift rezensıert werden soll, annn 1st 65 siıcherlich erlaubt, still-
schweigend korrigieren, den FEindruck des genialen Wurtes dichterischer Intu1-
tiıonen nıcht verwischen, ıhn vielmehr anerkennen! noch stärker herauszustellen,
zumal der Vertasser eıne Menge Zıtate aus den mittelalterlichen KlassıkCII 1n den Fufß-

bringt, die nıcht NUur seıne Belesenheıt belegen, sondern deutliıch bezeugen, w1ıe
sehr in iıhnen ebt ber WIr sollten nıcht zuvıel korrigieren mussen; der Vertasser
würde siıch schließlich verbıtten, wenn WIr einfach streichen, w as uns nıcht gefällt. Weıl
19808 vieles unNns nıcht gefiel, können WIr das erk 1Ur dem Vorbehalt empfehlen,

NSCeIC Leser, wWwI1e WIr meınen, auf viele Stellen stoßen werden, denen s1e kaum
stımmen. Wır notieren einıge tellen 4a4us dem ersten Viertel des Buches:

„Immerhin ühlten sıch M ZUr Zeıt Bernhards) die Herren für ıhre Leute verantwort-

ıch Daher hielt s1ie für ıhre Pflicht, bestimmte sühnende (Gesten machen, VOL

lem die Feste auszurichten, VO den das Heıl aller abhıing. Dıie Blüte der geistlichen
Kunst 1n der Lehensgesellschaft geht auft diese Ve flichtung ZUruück, auf die Zwänge,
die eın ideologisches Muster auferlegte Diese eologıe ll beweısen, da{fß der Mu-

den, die Steuern, die s1e einziehen, un die Verhinderung jeglı-Sıggang der Herrschen
Arbeitenden dem Wıiıllen Csottes entsprechen“cher Bereicherun der NC A un: (Gesan-„Dıiıe Aufgabe Kırchenmänner schließlich 1St CcS; mıit Gesten, Forme

gCH den Zorn der unsiıchtbaren Maächt besänftigen“ (19)
„Dıe nachdrückliche Ermahnung 1n diıesem Fall des Petrus Damıanı) die Geıst-

mischte sıch O ın dıe ritterlichen Vergnugenlichen nahm vieltältige Formen
ht verloren wurde, wenn sıch 1 Krıeg dere1n. Wenn ein Unglück geschah, eıne Schlac

im urnıer eın Untall  F ereignete, hatten die Priester sogleich eıne Erklärung Dıie

gyöttliche Gerechtigkeit hatte die Sünder bestraft Solche Ermahnungen wiırkten,
enn die Rıtter bangten ihre Seelen VOT allem, wenn sı1e alter wurden der einer

VOL dem rächenden Ott 61 -Geftfahr entgegensahen un! amıt mulfsten rechnen, ba
scheinen“ 21

„Im 174 Jahrhundert hatt die Kirche eın Mittel erfunden, die Angriffslust un! den
Tatendrang des Rıttertums aut eın außerhalb der Christenhe1ıt liegendes iel lenken.
Im Zeichen des reuzes machten sıch alle Krıeger auftf den langen Weg, w1ıe Büßer Das
militärische Unternehmen erhielt damıt seıne geistliche Rechtfertigung” (22)

„Dıie meısten nach Palästıina. Unterweps entdeckten sıe viel Unbekanntes: ıne
weniıger rauhe Welt, besser gebaute Kirchen, prächtigere Kırchen un: eın Christentum,
das nıcht NUur die Einhaltung VO  } Rıten bedeutete, sonder als Nachfolge Christiı gelebt
wurde. In Galıläa erkannten s1e, Jesus wirklich eın Mensch BEWESCH WAal, afß

wirklich un den Menschen gelebt hatte, und daher Gott nıcht NULr der unnahbare
Völker brachte“ (22)Rächer WAal, der Hunger un o über die gepein1gtedavon, da{fß s1e 65 nıcht WAar !l„Die Priester aus ihrer Umgebung überzeugten S1C

nıcht ausreichende Vorsor durch ZuLe Werke un: AbAsse), dafß die Rıtter mıt Sicher-
heıt der Verdammnıs ve len und auf ew1g gebrannt un: gebrüht werden wüurden, dafß
‚ Ott s1e bereıts 1n dieser Welt mıit ussatz und Elend straten würde, wenn s1e nıcht

VO  - ıhrem Reichtum hergäben“ (25)bten selbst die besten Jünger Christı VO'„Zur Zeıt der Bekehrung ernhards glau
einıgen Narren abgesehen die £licht des Evangelıums den Armen (zottes

geben, mıiıt einer dürftigen INECChanıschen Geste ertüllen können“ 37}
„Man wollte (ın Cluny miıt Aaus edehnten Totengottesdiensten) den Toten helfen, s1e

aus der Gewalt des Teufels be reien. Doch der hor der Mönche wollte auch
die Lebenden dieser Macht entreißen. Dereiınem unaufhörlichen, erbitterten Kampf

Gesan männlich, ungestum, heftig (vergesse WIr die sußlichen Modulationen, die
heute 1e gregorianischen Melodien erfälschen), wurde wıe eın Kriegsgesang hınausge-
schmettert Nıcht ganz Unrecht hat 111all 1 kluniazensischen Chorgesang eıne
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Sublımierung des ritterlichen Ungestums sehen wollen, eiıne symbolische Ablenkung
der Aggressivıtät, die dıe dem militärischen del entstammenden Mönche 1ın sıch Lru-

gen (41)
Wır eenden NSCIC kleine „Blütenlese“. An den gerugten Stellen gleitet die allzu

glatte Darstellun 1Ns Klischeehatte ab, schliefßt sıch Ansıchten dl die als längst über-
holt gelten ha Gerade der Kunstgeschichte mu{fß eın gerader ınn tür das Echte

der vorschnelle, unbewiesene, unbegründete, WEnund einmalıg Wertvolle eıgen se1n,
det. IDieses (jesetz 1st hıer nıcht ein-auch och schillernde „Lösungen” SOTSSaITı mel

gehalten Gleichzeıitig Jagen dem KRKezensenten ordenshistorische Werke VO fast über-
triebener Nüchternheit VOTL w1ıe der Katalog ZUE Ausstellung des andschaftsverbands
Rheinland, Rheıin Museumsamt Brauweıler, „Die Zısterzienser. Ordensleben 7zwischen
Ideal und Wirklichkeıit, öln 1981 (Schriften des Rheinischen Museumsamtes 10),
707 S E} und erd Steinwascher, Dıie Zisterzienserstadthöfte 1n Köln, Bergisch Gladbach
1981 (Jahresgabe des Altenberger Dom-Vereıns 254 Wenn uch ıhre Nüch-
ternheit nıcht eın Ideal 1Sst, raucht ıhren wissenschaftlich-historischen Wert doch
keın Zweıtel herangetragen werden, während das Werk Dubys nıcht dem gleichen
Spannungsbogen testzhalten 1St. eın Versuch INa sıch dahın auswirken, dafß sıch end-
ıch jemand tindet, der die kritischen Vorarbeıten ZUr Geschichte St Bernhards und der
Zisterzienser, denen das Lebenswerk Jean Leclercas, Clerf; rühmlich erwäh-

rstellung rächtenenNn 1st, genial zusammengefaft un! antesk (sıt venı1a verbo ZUr!r Da
Rhaban HaackeSıegburg

Lettres des premiers Chartreux E Les mo1nes de Portes Bernard Jean
tıiıenne. Introduction, crit1que, traduction etrt notes par Chartreux (Sources

Chretiennes 274), Parıs, Les edıtions du Ce 1980, 240
Im Jahre 1962 erschien 1n der Sammlung Sources Chretiennes als and eın erster

and mıit Briefen der ersten Kartäuser St Bruno, Gu120 und St Anthelm. Im re
1980 erschıen der ZUr Besprechung vorliegende zweıte Band, der Briefe der Mönche
Bernhard, Johannes un! St han VO der Kartause Portes enthält. Der gen Bern-
hard un Pontıius, Mönche Benediktinerabtei Ambronay, gründeten im FE 1115dl
die Kartause Portes 1m französischen yura. Bernhard W ar der Prior. Dıie Mönche
Johannes un Stephan gehOrten ZuUur ersten Generatıon. Aus ihrer Hand stammeEen CuBß

Briete relız1ösen Inhalts, die hıer vorgelegt werd Sıe sınd nach der heutigen Kenntnis
in reı Handschritten überlietert: Ms 3735 der Bürgerbibliothek Bern (B) Ms 47 der
Universitätsbibliothek Lyon (P) und Ms 1331 der Municıipalbibliothek Troyes (D Dıie
alteste und beste Handschriftt 1St Sıe stammt aus der zweıten Hältte des Jahrhun-
derts (ca 1160—70) un! gehörte urs rünglıch der Kartause Portes. Dıie Handschrift
VO Lyon gehört ebenfalls dem Ja rhundert Al 1St ber Jünger als uch S1e
blıetet eınen u ext. Der ursprünglıche Besitzer 1St unbekannt, spater gehörte s1e
den Jesuiten VO Ournon. Die Handschritt gehört dem 13 Jahrhundert Sıe ist e1-

Kopıe VO:  - P’ weıst ber ahlreiche Varıanten auf, die auf ıne beabsichtigte Verbes-
des Stils zurückgehen. Die Handschritt gehörte ursprünglıch der Abte!ı Saınt-

lau
Dıie MCUIN Briete wurden erstmals 1M re 1657 VO  - Pierre-Francoıis Chifflet 5} nach

der Handschrift VO:  5 Saint-Claude M herausgegeben. Dıie Ausgabe wurde 1677 1n
die Maxıma Bibliotheca Patrum (t 24) aufgenommen und VO  - da in die Patrologıa 10
tiına VO  en Miıgne übernommen 153; 899—930). Die nNneuU«EC Ausgabe folgt der Hand-
chritt Nur offensichtlic Versehen des Ko iısten vorliegen, olgt sS1e der Hand-
chriftft Der Herausgeber, eın Kartäuser, hullt sıch 1n Schweigen.

Dıie Anordnung der NCUM Briete 1st 1n den Handschritten und 1n der Ausgabe VO:

Chıiuftftlet verschieden. Der letzte Herausgeber hat s1e alphabetisch ach den Namen der
utoren angeordnet, dafß der Prior Bernhard erstier Stelle steht. Von iıhm sind
wel Briete überlietert un! azu eın gemeinsamer Brief mi1t den Mönchen Johannes un
Stephan. Der Briet ist einen Reklusen Rainaldus gerichtet, der 1n der Nähe der


